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2)ie Ufenatt in ©efd)tcf)ïe uni) Erinnerung.
SSon ©ottlieB SSinber, StlcEjBerg.

2.
®ie ©tinnetungenan Ultid) bon tgut=

ten, ®oetI)e, ©. g. SReper unb ©ottfrieb Seilet
berleipen bet llfenau eine Befonbere SSeipe.

Slnfangg Stuguft 1523 lanbete Ulticf)bon
Hutten, bet Ieibenfd)aftlid)e Sämpfer für bie

Sieformation unb bie beutfcpe ©in'heit, in gäng=

lid) erfcpöpftem Quftanbe auf bet llfenau. 21m

19. 3uli toar et, in 2Id)t unb 23ann et'flärt, bon
SRüIpaufen lier nad) Qiiticï) geflüchtet, too

Qtoingli unb anbete ©önnet, g. 23. bet Somtut
©djmib in Sügnacpt, fid) feinet annahmen unb
i£)m bie SRittel gu einem Sabeaufentfjalt in fßfä=

fetê gut SSerfitgung (teilten. SIttein toaptenb bet

gangen Qeit, toeldje bet fcptoet liante Hutten
im Stabe gubtadjte, fiel unauffjötliä) Stegen, fo

baff bet patient mel)t ©djaben alg Teilung bet=

fpittte. ©t fc£)tieB hälfet an Qtoingli: „3n ben

Stöbern gel)t eg toenig bottoättg, toeil fie nidft
toatm genug finb. ®ie SRüpe unb ©efapt,
toelcpe id) augftanb, fcpeinen butdjaug nidjtg gu
meinet ©efunbl)eit Beigetragen gu IjaBen. ©g

ift aber nicpt gu fagen, toie freunblid) unb gütig
miä) bet SIBt Auffinget Bepanbelt. Sap mid)
toiffen, toeldje Verberge i£)t mit Bereitet, benn
heute fdfon toäte id) balfm aufgebrochen, toenn
id) getoupt Bjätte, tootjin id) mid) toenben foil.
3d) Baue batauf, bap il)t mich in meinen Um=

ftänben nid)t betlaffet."
Qtoingli forgte nun bent Ipeimatlofen, S3et=

folgten für einen Quflucptgott auf bet llfenau
Bei feinem bie gnfelpfartei leitenben greunbe
fßfarrer ipang Stlarer, genannt ipang ©djnegg.
®iefer, ein Sonbentual beg ©tifteg ©infiebeln,
roar in bet SItgneiïunbe tooI)IetfaI)ten. ©t ftanb
Befonbetê im Stufe, bie „Stlattern unb bie

Säl)me" feilen gu tonnen. Sßeil et auperbem
ber neuen Septe Qtoinglig gugetan toar, fipien
et bet geeignete SRann gu fein, Hutten mit Stat
unb ®at Beigufteïjert. ©t tat benn and) fein
Stefteg, bermocpte aber iputteng gänglidf aBge=

mattet,em Söttet teine Teilung mept gu Btin=

gen. Hutten ftarB fdjort nad) piermödjentlidiem
Slufentpalt auf ber 3nfel am 29. Slnguft 1523

36fät)tig unb gtoat in ben bürftigften SSetpält»

niffen, Beftanb bod) feine tpinterlaffenfdjaft le=

biglicf) in einet gebet unb einigen Striefen, ©t
loutbe fetjr toaptfcheinlid) auf bem griebpof ber

„Sie llfenau," fpradj et, „toirb buret) ©ud) Belannt,
llnb nodj Bon Sinb unb S'tnbeêïinb genannt."

(E. 9ïiei)er, §utten§ ïeÇte Sage).

5peter= unb Staulgtircpe Begraben; bie ©tätte
felbft ift aber gänglicp unbefannt. Stad) einem
Stericpte ©onrab ©epnetg tourbe beut 23erftorBe=

nen ettoa 20 gatjre nad) feinem ®obe bon 58er=

epretn in Qürid) unb auf StetreiBen eine§ fteim
fifepen 9iitterg ein ©enfftein gefept mit ber 3u=
feptift: „ipiet liegt Begraben bet tjelmge'frönte
Slitter unb gelehrte fRebnet Hutten, ein ©el)et
mädjtig mit Sieb unb mit ©dftoert." „2Iut^ bon
biefem ®enîmal," fditeiBt ißft. ®r. SßeBer, „ift
jebe ©fout betfd)tounben. S8aë noc^ bon lln=
'funbigen bafüt genommen toirb, nämlidi eine

behïmalattige SBetgierung auf bent ehemaligen
gtieblfof bet Sitt^e, ftetjt in ïeinet tottîlithert
Siegiehung bagu. ©§ ift offenbar nur ber ÜBet=

reft beê auf jebem ïatïfolifdien griebt)ofe gu
fetjenben fog. SRifftonêïreugeê, bon toetdfem bet

©d)aft betfditounben — toenn et überhaupt fe=

mal» botI)anben toar — unb Bloff nodf ©odel
unb Sreug ba finb. 3mmerl)in mag Bei ber

fonftigen llngetoiffheit biefe ©telle alê Befon=
bet§ geeignet Betradhtet toetben, um bafelBft beä

®ahingefd)iebenen gu gebenïen."
©. g. SR e t) e t I)it bem SeBen Ulrich bon

iputtenê bid)tetifd)e SBeihe betliehen btttd) fein
SBetï „Hutten» leigte ®age". SRepet fagt: „3d)
toar gu jener Qeit (um 1870) ein toanberluftiger
SRenfch unb ein froher 3'lubeter unb ©djtoimmer.
©o Blieb mir ïein gled unfeteë ©eefpiegefê unb
feinet fdjönen Ufer unbelannt, am toenigften
bag untoeit meine§ bamaligen SBohnfipeg (2Rei=

len) gelegene ©ilanb ber llfenau, toeldjeê ben

hoppelten Steig lieBItdjet ©tide unb einet gtofjen
©tinnetung Befiigt, Dft Bin id) Bei ben gtoei

Sird)lein geftanben, bie auf bem nötblidien 3Bie=

fengtate über einem bag Ufer einfaffenben
Stange bon @id)en unb bet grünen, bie 3nfel
Bilbenben SRuIbe ben ^öhepunlt ber llfenau be=

geid)nen. ©o tourbe id) auf bet 3nfel heimifd)
unb gefdjal) eg, bap Hutten, beffen SeBen iih
genau lannte, nicfjt alg bet greiheitgtämpfer,
fonbern alg ein ©titter unb ©terbenber in ben

fanften SlBenbfdjatten feiner 3nfel meinem ©e=

fühle nal)e trat unb meine Siebe getoann. 3n=
gtoifd)en bergröperten fid) bie Qeitereigniffe...
iputten fing an, in mit gu leBen. Slufg tieffte
ergriff mid) jept ber ungeheure Sontraft gtoi=
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Die Ufenau in Geschichte und Erinnerung.
Von Gottlieb Binder, Kilchberg.

2.

Die E r i n n e r u n g e n an Ulrich von Hut-
ten, Goethe, C. F. Meyer und Gottfried Keller
verleihen der Ufenau eine besondere Weihe.

Anfangs August 1523 landete Ulrichvon
Hütten, der leidenschaftliche Kämpfer für die

Reformation und die deutsche Einheit, in ganz-
lich erschöpftem Zustande auf der Ufenau. Am
19. Juli war er, in Acht und Bann erklärt, von
Mülhausen her nach Zürich geflüchtet, wo

Zwingli und andere Gönner, z. B. der Komtur
Schmid in Küsnacht, sich seiner annahmen und
ihm die Mittel zu einem Badeaufenthalt in Pfä-
fers zur Verfügung stellten. Allein während der

ganzen Zeit, welche der schwer kranke Hütten
im Bade zubrachte, fiel unaufhörlich Regen, so

daß der Patient mehr Schaden als Heilung ver-
spürte. Er schrieb daher an Zwingli: „In den

Bädern geht es wenig vorwärts, weil sie nicht
warm genug sind. Die Mühe und Gefahr,
welche ich ausstand, scheinen durchaus nichts zu
meiller Gesundheit beigetragen zu haben. Es
ist aber nicht zu sagen, wie freundlich und gütig
mich der Abt Russinger behandelt. Laß mich

wissen, welche Herberge ihr mir bereitet, denn
heute schon wäre ich dahin aufgebrochen, wenn
ich gewußt hätte, wohin ich mich wenden soll.
Ich baue darauf, daß ihr mich in meinen Um-
ständen nicht verlasset."

Zwingli sorgte nun dem Heimatlosen, Ver-
folgten für einen Zufluchtsort auf der Ufenau
bei seinem die Jnselpsarrei leitenden Freunde
Pfarrer Hans Blarer, genannt Hans Schnegg.
Dieser, ein Konventual des Stiftes Einsiedeln,
war in der Arzneikunde wohlerfahren. Er stand
besonders im Rufe, die „Blattern und die

Lähme" heilen zu können. Weil er außerdem
der neuen Lehre Zwinglis zugetan war, schien

er der geeignete Mann zu sein, Hütten mit Rat
und Tat beizustehen. Er tat denn auch sein

Bestes, vermochte aber Huttens gänzlich abge-
matteten: Körper keine Heilung mehr zu brin-
gen. Hütten starb schon nach vierwöchentlichem
Aufenthalt auf der Insel am 29. August 1523

36jährig und zwar in den dürftigsten Verhält-
nissen, bestand doch seine Hinterlassenschaft le-

diglich in einer Feder und einigen Briefen. Er
wurde sehr wahrscheinlich auf dem Friedhof der

„Die Ufenau," sprach er, „wird durch Euch bekannt,
Und noch von Kind und Kindeskind genannt."

(C. F. Meyer, Huttens letzte Tage).

Peter- und Paulskirche begraben; die Stätte
selbst ist aber gänzlich unbekannt. Nach einem
Berichte Conrad Geßners wurde dem Verstorbe-
neu etwa 20 Jahre nach seinem Tode von Ver-
ehrern in Zürich und auf Betreiben eines frän-
kischen Ritters ein Denkstein gesetzt mit der In-
schrift: „Hier liegt begraben der helmgekrönte
Ritter und gelehrte Redner Hütten, ein Seher
mächtig mit Lied und mit Schwert." „Auch von
diesem Denkmal," schreibt Pfr. Dr. Weber, „ist
jede Spur verschwunden. Was noch van Un-
kundigen dafür genommen wird, nämlich eine

denkmalartige Verzierung auf dem ehemaligen
Friedhof der Kirche, steht in keiner wirklichen
Beziehung dazu. Es ist offenbar nur der Über-
rest des auf jedem katholischen Friedhofe zu
sehenden sag. Missionskreuzes, von welchem der

Schaft verschwunden — wenn er überhaupt je-
mals vorhanden war — und bloß noch Sockel
und Kreuz da sind. Immerhin mag bei der

sonstigen Ungewißheit diese Stelle als beson-
ders geeignet betrachtet werden, um daselbst des

Dahingeschiedenen zu gedenken."
C. F. Meyer hat dem Leben Ulrich von

Huttens dichterische Weihe verliehen durch sein
Werk „Huttens letzte Tage". Meyer sagt: „Ich
war zu jener Zeit (um 1870) ein wanderlustiger
Mensch und ein froher Ruderer und Schwimmer.
So blieb mir kein Fleck unseres Seespiegels und
seiner schönen Ufer unbekannt, am wenigsten
das unweit meines damaligen Wohnsitzes (Mei-
len) gelegene Eiland der Ufenau, welches den

doppelten Reiz lieblicher Stille und einer großen
Erinnerung besitzt. Oft bin ich bei den zwei
Kirchlein gestanden, die auf dem nördlichen Wie-
sengrate über einem das Ufer einfassenden
Kranze von Eichen und der grünen, die Insel
bildenden Mulde den Höhepunkt der Ufenau be-

zeichnen. So wurde ich auf der Insel heimisch
und geschah es, daß Hütten, dessen Leben ich

genau kannte, nicht als der Freiheitskämpfer,
sondern als ein Stiller und Sterbender in den

sanften Abendschatten seiner Insel meinem Ge-

fühle nahe trat und meine Liebe gewann. In-
zwischen vergrößerten sich die Zeitereignisse...
Hütten fing an, in mir zu leben. Aufs tiefste

ergriff mich jetzt der ungeheure Kontrast zwi-
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fdfen bet in ben SGBeltlauf eingteifenben Säten»
fülle feinet Samfrfjahte unb bet traumartigen
Stille feinet legten 3nflu<htftütte, ÜDtich rütjtte
fein einfameê ©rlöfchen, toähtenb ohne iïjn bie

^Reformation breitet fämfrfte,"
®er heißblütige, madjtbolle Streitet briber

ba§ ißaßfttnm, ben ba§ Sdficffal, iß m fo frühe
in ben SXrrn fattenb, auf einet bon ben SBelt»

in ©efd£)idE)te unb Erinnerung,

,,.f?utten§ leiste Sage" bon S. g* SXJeijer

geugt buret) bie teigbofl lehenbige ®arftellung
bet 5ßoefie bet Snfel, be§ Qûticïjfeeê unb bet

naljeit Berge bafüt, baß bet Sichtet aitf§ Stußet»
fte bettraut brat mit ben brechfelnben Stimmun»
gen bet genannten Äanbfdjaften, ®ie ttfenau
roat ißm einet bet fonnigften, lidjteften f^Ietfe,
ein ïleineê, bom See umfßülte§ fReicE) beê $tie=

©ie ^snfet Ufe

eteigniffen ahgefdfiebenen Snfel gut 3JtachtIofig=
'feit, gut ftitten fftefignation berurteilt — bet

£>elb, bet feine ißflicßt gang getan unb fitfi ba=

buret) einen BM? in bet ïftenfchheitêgefchichte et»

fämfrft ßat, feine unhänbige Seibenfdfaft, bie bot
nichts gutücffchrecft, unb feine Satfraft, bie aiïeS

bragt, feffelten 3Jtet)er§ ^Sïjantafie im höchften
©tabe. Hutten fing an, in feinet Seele gu
leben, „3><h getraute mit iputtenS bettoegeneS
Sehen in ben fftaïjmen feinet leßten Sage gu=

fammengugie'hen, biefe füttenb mit Haren ©r=

innetungen unb ©reigniffen, mit einet gangen
Stala bon Stimmungen.... Sein Qug biefet
tapferen ©eftalt füllte fehlen, gebet .©egenfaß
biefet leibenfcEjûftlidjëtt Seele herbottreten,"

u inr güricljfee.

benS unb bet Sthgefdftoffenheit. ©t raffet« heim

grauen, bon alter ©efdfichte umbrehten ©otteê»
ßaufe St. Betet unb B^ut unb fdjaute hinüber
auf bie fäfaitenfchtoeren San neu berge beS idnut)»
getifcffen Bota-IßenlanbeS, bie tief in bie $'Int öe§

DhetfeeS lüneinbunfeln gleich einem fdftoatgen
SBatt. Sein heimatfroheé Singe Iahte fiel) am
^irnelidfjt bet ©tarnet» unb Dffurneratfren, Sin
ftürmifchem Stobemhertag fühlte et erneute

Staff unb $rifdje, brenn er, auf beut fgufelgtate
ffehenb, hörte, brie baS Schlagen unb Stollen bet
heften in einen brilben ©efang gujammenflang
mit berrt Staufchen bet Baume.

Stehen (L Bteßet hat auch' © o 11 f t i e b

Seilet bet ©eftalt iputten§ bidfgtçtifc^e ^nrtbi»

31t) Gottlieb Binder: Die Ufenau

scheu der in den Weltlauf eingreifenden Taten-
fülle feiner Kampfjahre und der traumartigen
Stille seiner letzten Zufluchtstätte. Mich rührte
sein einsames Erlöschen, während ohne ihn die

Reformation weiter kämpfte."
Der heißblütige, machtvolle Streiter Wider

das Papsttum, den das Schicksal, ihm so frühe
in den Arm fallend, auf einer von den Welt-

in Geschichte und Erinnerung.

„Huttens letzte Tage" von C. F. Meyer
zeugt durch die reizvoll lebendige Darstellung
der Poesie der Insel, des Zürichsees und der

nahen Berge dafür, daß der Dichter aufs Äußer-
fte vertraut war mit den wechselnden Stimmun-
gen der genannten Landschaften. Die Ufenau
war ihm einer der sonnigsten, lichtesten Flecke,
ein kleines, vom See umspültes Reich des Frie-

Die Insel Uß

ereignifsen abgeschiedenen Insel zur Machtlosig-
keit, zur stillen Resignation verurteilt — der

Held, der seine Pflicht ganz getan und sich da-

durch einen Platz in der Menschheitsgeschichte er-

kämpft hat, seine unbändige Leidenschaft, die vor
nichts zurückschreckt, und seine Tatkraft, die alles

wagt, fesselten Meyers Phantasie im höchsten

Grade. Hütten fing an, in feiner Seele zu
leben. „Ich getraute mir Huttens verwegenes
Leben in den Rahmen seiner letzten Tage zu-
sammenzuziehen, diese füllend mit klaren Er-
innerungen und Ereignissen, mit einer ganzen
Skala von Stimmungen.... Kein Zug dieser

tapferen Gestalt sollte fehlen, jeder Gegensatz

dieser leidenschaftlichen Seele hervortreten."

u im Zürichsee.

dens und der Abgeschlossenheit. Er rastete beim

grauen, von alter Geschichte umwehten Gottes-
Hause St. Peter und Paul und schaute hinüber
auf die schattenschweren Tannenberge des schwy-
zerischen Voralpenlandes, die tief in die Flut des

Obersees hineindunkeln gleich einem schwarzen
Wall. Sein heimatfrohes Auge labte sich am
Firnelicht der Glarner- und Osturneralpen. An
stürmischem Novembertag fühlte er erneute

Kraft und Frische, wenn er, aus dem Jnselgrate
stehend, hörte, wie das Schlagen und Rollen der
Wellen in einen wilden Gesang zusammenklang
mit dem Rauschen der Bäume.

Neben C. F. Meyer hat auch Gottfried
Keller der Gestalt Huttens dichterische Huldi-
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gung entgegengebracht mit feinem ïjerrlic^ien
©ebidjte: $iet unter biefem 3tafemgrün". Alg
ber ©efangberein bet Qürcher ©tubenten anno
1858 feine heute noch in jebem grüfjling fiait»
ftnbenbe Siaifa'hrt nach ber Snfel Ufenau aug=

führte*), Würbe auctj Detter bagu eingelaben.
Sod) gtoei Satjrgeljnte fpäter erinnerte er fid)
jeneg Xageg, „alg ob eg erft geftern geWefen
märe." 0I)ne SBiffen beg iÇoeten hatte 23aum=.

gartner — bem Detter herglid) gugetan toar —
bag fd)öne ©ebicl)t „Ufenau" („tpier unter bie=

fem 3tafengrün") in Xöne gefegt unb bon ber

afabemifdjen Sugenb, beren ©efang er leitete,
einitBen laffen. Sun erfc^oH auf ber grünen
fgnfel, too Hutten Begraben liegt, bag itfm git
©t)ren gebidjtete Sieb, Sacf)bem bie legten Swne
berflungen Waren, Eonnte Detter bie tränen
nid)t metjr Bemeiftern unb fiel feinem lieben
^Baumgartner um ben $al§.

iE m Sachmittage beg 24. ©eptemBer 1797
Befucffte © o e 11) e mit feinem greunbe 3. Steper
bon ©täfa aug bie Ufenau. @r burd)Wanberte
bag ©ilanb, bag im mitben ©lang ber $erbft=
fonne golben aufleuchtete, unb Befchaute bom
ArngBerge aitg freubeftraBjIenb ben Blauen ©ee

mit feinen SBeinBergen unb Dörfern, bag male»

xififie 3'iaj.mergWil mit feiner altersgrauen Slurg
unb bag ferne Blinïenbe ©dfneegeBirge.

Sßit möchten ben SXBfcBjriitt über bie Ufenau
fchlieffen mit einem SBorte beg 2)an!eg an bag

©tift ©infiebeln, Welcf)eg bie Snfel SaB)tt)un=
berte fünburd) unberanbert gu erhalten berftanb.
2>ag fülle, grüne ©ilanb heimelt ung neugeiU
licife éul'turmenfchen, bie mir in ein fo bielge=
ftaltigeg, rupelofeg SeBen berftrieft finb, auffer»
orbentlid) an. SSan fann nur mit Sangen ba=

ran ben'fen, toag aug biefer Bjerrlichen ©tätte
hätte toerben müffen, toenn eg im Saufe beg 19.
fgahrpunbertg einem ^onfortium gelungen
Wäre, bag „bernachläffigte" ©ilanb gu erwerben
unb bem grembenberfehr gu „erfchlieffen." Qu=
treffenb Bewerft ®r. gerbinanb Heller: „®er
greunb fd)Weigerifcher Altertümer fann fiep nur
freuen, baff biefe iynfel, Weld)e für bag ©tift
foWopI alg bie Unigegenb bon fo höhet Sebeu=

tung ift unb bie in ihrem fetgigen Quftanbe ben

Sefucher plöiglid) aug ber ©egenWart in tängft
entfdjWunbene 3jafwfwnberte berfept, nie bau=
ernb ihrem urfprünglid)en Eigentümer entfrem=
bet Würbe, SDenn man barf mit 3ied)t annefp
uten, baff ©infiebeln feiner fcfjönften unb merf=
Würbigften Sefiigung biefettige Aufmerffamfe.it
unb gürforge guWenben Werbe, Welche bie noch

ftepenben fird)Iid)en ©ebäube bedangen unb
berbienen."

i) ©ielje SCbolf £?rei), ©rinnernngen an ©ottfrieö
Steiler, ©eiie 64, SBert. ipäffel, Seipjig.

QBege.

IBege gibt es, bie 31t ßopen führen, Unb es heben aus ben (Schattentiefen

QBege gibt es, bie buret) Säler fchreiten, Sehnenb fich bie Stiebe 3U ben blauen

Unb bie nie bie müben SBanberfüfee Sichiumftojfnen ßöh'n, bie ihre ©ipfel
3u ben tichtumftof3nen üöhen leiten. Sonnentrunben in bie Klarheit bauen,

Unb es flehen fwcherhobne £änbe
Sene anbern, bie bort Stufen fchlagen,

Um bie gührung, bah ouch ihre Gräfte
3ielentflammt fich 311 ben ßöhen wagen.

3o(jamia ©ietirt.

(Stoas über
©in SrtaïjniDDrt bon

Stein lieBer Sefer! SBetin id) eg Wage, in
einer Qeitfchrift, bie in bie $änbe Bon taufenb
unb aBertaufenb Sefern ber berfdjiebenften 9iich=

tungen gelegt Wirb, über biefeg S'hcma gu fchrei=

Ben, fo Weih ich toohh bah -mein- SBort ba unb
bort auf guten Stoben fallen mag, baff ich ttBér

auch' gelegentlich in ein SBefpenneft hineingreifen

5\urpfufd)erei.
St. .Zimmermann, Zürich-

fann. Unb Wenn id) eg bennoch toage, fo barf
man mir glauBen, baff ich eg nicht -aug @igen=

nutg tue, fonb'ern aug ber feften ÜBergeugung
hexaug, baff in biefer ^inficht aufflärenb gu
Wirfen, nicht nur bag 31ed)t, fottbern gerabegu
bie ißflid)t eineg Argteg ift, Befonberg Wenn er
in unabhängiger ©tellung fich Befinbet itnb fei=

s
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gung entgegengebracht mit seinem herrlichen
Gedichte: Hier unter diesem Rasengrün". Als
der Gesangverein der Zürcher Studenten anno
1,858 seine heute noch in jedem Frühling statt-
findende Maifahrt nach der Insel Ufenau aus-
führtest, wurde auch Keller dazu eingeladen.
Noch zwei Jahrzehnte später erinnerte er sich

jenes Tages, „als ob es erst gestern gewesen
wäre." Ohne Wissen des Poeten hatte Baum-,
partner — dem Keller herzlich zugetan war —
das schöne Gedicht „Ufenau" („Hier unter die-
sem Rasengrün") in Töne gesetzt und von der
akademischen Jugend, deren Gesang er leitete,
einüben lassen. Nun erscholl auf der grünen
Insel, wo Hütten begraben liegt, das ihm zu
Ehren gedichtete Lied. Nachdem die letzten Töne
verklungen waren, konnte Keller die Tränen
nicht mehr bemeistern und fiel seinem lieben
Baumgartner um den Hals.

Am Nachmittage des 24. September 1797
besuchte Goethe mit seinem Freunde I. Meyer
von Stäfa aus die Ufenau. Er durchwanderte
das Eiland, das im milden Glanz der Herbst-
sonne golden aufleuchtete, und beschaute vom
Arnsberge aus freudestrahlend den blauen See

mit seinen Weinbergen und Dörfern, das male-
rische Rapperswil mit seiner altersgrauen Burg
und das ferne blinkende Schneegebirge.

Wir möchten den Abschnitt über die Ufenau
schließen mit einem Worte des Dankes an das

Stift Einsiedeln, welches die Insel Jahrhun-
derte hindurch unverändert zu erhalten verstand.
Das stille, grüne Eiland heimelt uns neuzeit-
liche Kulturmenschen, die wir in ein so vielge-
staltiges, ruheloses Leben verstrickt sind, außer-
ordentlich an. Man kann nur mit Bangen da-

ran denken, was aus dieser herrlichen Stätte
hätte werden müssen, wenn es im Laufe des 19.
Jahrhunderts einem Konsortium gelungen
wäre, das „vernachlässigte" Eiland zu erwerben
und dem Fremdenverkehr zu „erschließen." Zu-
treffend bemerkt Dr. Ferdinand Keller: „Der
Freund schweizerischer Altertümer kann sich nur
freuen, daß diese Insel, welche für das Stift
sowohl als die Umgegend von so hoher Bedeu-
tung ist und die in ihrem jetzigen Zustande den

Besucher plötzlich aus der Gegenwart in längst
entschwundene Jahrhunderte versetzt, nie dau-
ernd ihrem ursprünglichen Eigentümer entfrem-
det wurde. Denn man darf mit Recht anneh-
men, daß Einsiedeln seiner schönsten und merk-
würdigsten Besitzung diejenige Aufmerksamkeit
und Fürsorge zuwenden werde, welche die noch
stehenden kirchlichen Gebäude verlangen und
verdienen."

Siehe Adolf Freh, Erinnerungen an Gottfried
Keller, Seite 64, Verl. Hässel, Leipzig.

Wege.
Wege gibt es, die zu Köhen führen, Und es heben aus den Schatieniiefen

Wege gibt es, die durch Täler schreiten, Sehnend sich die Blicke zu den blauen

Und die nie die müden Wanderfüße Lichtumfloßnen Köh'n, die ihre Gipfel
Zu den lichtumfloßnen Köhen leiten. Sonnentrunken in die Klarheit bauen.

Und es flehen hocherhobne Kände

Jene andern, die dort Stufen schlagen,

Um die Führung, daß auch ihre Kräfte
Zielentflammt sich zu den Köhen wagen.

Johanna Siebcl.

Etwas über
Ein Mahnwort von Dr

Mein lieber Leser! Wenn ich es wage, in
einer Zeitschrift, die in die Hände von tausend
und abertausend Lesern der verschiedensten Rich-
tungen gelegt wird, über dieses Thema zu schrei-

ben, so weiß ich wohl, daß mein Wort da und
dort auf guten Boden fallen mag, daß ich aber

auch gelegentlich in ein Wespennest hineingreifen

Kurpfuscherei.
> A. Zimmermarm, Zürich.

kann. Und Wenn ich es dennoch wage, so darf
man mir glauben, daß ich es nicht aus Eigen-
nutz tue, sondern aus der festen Überzeugung
heraus, daß in dieser Hinsicht aufklärend zu
wirken, nicht nur das Recht, sondern geradezu
die Pflicht eines Arztes ist, besonders wenn er
in unabhängiger Stellung sich befindet und fei-
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